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Mjjemrine

Organ btx fdjtoeUertfdjett Atmet.

ftr Sd|ttiti3. IBiiitärjtttfdjrifl XXXV. Mwn-

»afel* XIII. 3a^tßft«8. 1868. Mr. 40.

©le fdjweijerffäe SRfUtärjeitung erfdjefnt in wö^entlicljcn Wummern, ©cr Sfrei« per ©emefter tft franfe but$ bie

gan$e ©$»eij W*. 3. 50. ©ie SSeftetlungen wetben bfrett an ble „@dj>t>eigfettuferifd)e 8Jetlag«6nd>lj(HtblUttg in Safel"
abrefßrt, bet -Betrag »leb Bei ben .auswärtigen Abonnenten burd) Dladjnaime etboben.

aBerant»errtid)e gtebaltton: Oberft SBielanb unb Hauptmann »on ©taget.

ftnfettlt: $ret«f(f)rlft über bie Stage: cjji ba« Dfftjtersafpfiantenfi-ftent unfern übrigen mttitärifdjen unb bürgerten (Sfntldj*

tutigen entfotcdjenb? Sffienn nt*t, wet*eö ift ber befte äftobu« für SRefrutitung unb Snftruftion bet DfftjierSforp«? (gortfefeung unb

©djlufj.) — Slbbilbungen jur Äranlenpjtege im Selbe. — 9Äilitärifdje Umfdjau in ben Äantonen. — SJetfdjfebene«.

$rmfd)ttft übtr bit fraßt:
¦Jft ba« OfftaferSafpitantenfoftettt nnfem übrigen tnilt=
tärifdjen nnb 6ürgerli*ett (Sinriebtnngen entfpretfeenb?
äßemt nitfet, toeltfee« ift ber Befte 3Robu« füt Otetratinmg

»nb Mtraftton bet DfftjitrSfiirpS?

(gortfeftung unb ©*luß.)
Haben »Ir bl«feer Utiterrl*t«gegenftänbe unb 3tÜ=

bauer ftftgtftftt, fo fommttt »tr ju btr entftfetlbtnbtit

gtagt, attf wtl*tm SEBege tmb In wtl*tm Sllttt obtr
In wtl*tm ©tablum bt« SIRllitätbitnftf« btr Unttr*
ri*t ju ertfeelleit fei, tmb ba fpre*tn !»lr im« —
wai übrigm« au« bem biSfeer ©efagten ft* bereit«

ergibt — entfefeieben füt Btibffealtuttg bt« fefefeetigen

©feftem« au«: Bllbttttg ber angtfetnbtn Dfftjltre,
na*bem fte ben SRefrufenunte^ri** erfealten imb be*

»or fte breoetirt »erben, in befonbem Slfpiranten*

furfen, in bem ©inn jebo*, baß baneben bie Be*

förfceruttg tü*tiger Unterofftjiere jit Dfftjieren, mit
ber Btrpffi*tttttg jtt einem na*gefeenben tfeeoretif**

praftif*tn Seferfurft, ni*t au«gtf*lofftn »erbe.

Seite« fei inbtß bfe SRtgtt, bfefe« ble Sltt«nafeme.

@« Ift fefn unb »ftbtr In btr ftfewtfjtrlftfeftt SIRi*

lüärjfftuttg unb fonft btr SEButtf* au«gtfpro*ttt »or*
btn, baß am ribgmöfftftbtn Bol>)tt*nifum tin obtr

mtfertrt Stferftüfele für SRllitärwifftiiftfeafttn ttri*ttt
tttrbtn mö*ttn, unb ble ftfewrijtrlftfet SIRilÜätgtftll*
ftfeaft feat in iferer Berfammlung ben 29. SIRal 1854

in Baben tin bafeingefeenbe« ©efu* an ben Bunbe«*

ratfe gerf*tet; ebenfo bie fog. Slarauer Äonferenj

(Berein eibg. ©tab«offtjitre) im gebrttat 1857. ©o

fefer bet SBunf* gere*tfertigt fft, baß bit potfett**
nifefee ©*ule glei*jeitig tint 3RilÜärf*ule für bie

@*weij werbe, fo brati*t faum bemerft ju werben,

baß fie e« mit für eine fefer feeftferänfte Safel oon

jungen Stuten ftln fonnte, üorjug«wtlfe für biejeni*

gen, »tl*e ft* für btn ©tntralftab obtr tint ©pe*
jlatwaffe au«bilbeit wollett. gür bfe SIRaffe ber 3"*
fanferirofftjftre müfftn anbtre SIRÜtel .ttnb SEBege ju
iferer 3lu«bflbung benuftt werben.

SEBofel al« einjig ernfter itnb btrt*tigttr ©tgmfaft
jum 3nftitut btr Dfffjfer«afplranttn feört man fefer

oft bfe 3lnfi*t äußern, e« fei berfelbe babur* jtt be*

feltigtn, baß bit Dfftjiere au«f*lfeßlf* att« ber 3afel
btr Utitttofftjtere ernannt werben. SIRan ftnbet, bte

Dfftjiert, wie fit au« btn Slfpiranfenfcfeulttt fetroor*
gtfetn, feien no* jit jung, btr ßfearafter niefet fo

»eit gebilbet unb beteiliget, um ben untergebenen

Sruppen gegenüber eine gtfeörige Sditorität geltenb

ma*en ju fönnen j >fn Uebelftanb, ber üerf*»inbe,
wenn ber Dffijier ftttfenwrife trft in reiferm Sllter

ju ftlntm ©rab gelangt u. f. ». gtrntr ma*t ft*
niefet feiten au* bie merfwfirbfge Slnft*t breft, e«

fei ba« 3nftttut ber Dfftjier«afplranten ein — arl*
ftofrattf*e«! SRlemal« feaben Wit jtbo* eine att«*
fuferltcfee unb grünbli*t Bt»ti«füferung füt biefe

Btfeauptungen gefeort ober gelefen. S5m rinläßll**
fttn ftfeeint bit gragt »om btmlf*tn Dffijfet«ütreln
itt feiner »orjäferigm Berfammlung, obtr »Itlmtfer
»on ber »orberatfeenben Äommiffion befeanbelt wor*
ben ju fein. SEBir wollm an btr Hanb biefet Ber*

feanblungen unfttt lnft*t, foweit e« mit SRüdfufet

auf biefelben etforberll* ftfeeint, ju btgrünbm fw*m.
©a« (Srgtbnfß ber Beratfeungtit be« Btrtin« war

In bet Hauptfa*t: ,,©fe Unterofftjitr«gtabe fotttn
„bte Borftfeule für bte Beförbttung jum Dffijier fein,

„alfo bie @fnrf*tung befonberer Dffijfer«afplranten,
„ofene ©ur*taufung bt« wfrflufeen Unterofftjfer«*
„bienftc« fo üiel mögli* abgeftfeafft »erben." — Sm
SEBeiteru wurben bann au«füferli*e Bcftimmutigtti
über SEBafel ttnb Beförberung ber Uttterofftjlete, bett

Allgemeine

Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schweiz. Militiirzeitschrist XXXV. Jahrgang.

Basel. Xlll. Jahrgang. 1868.

Die schweizerische Militärzeitung erscheint tn wöchentlichen Nummern. Der Vrei« xer Semester 1st franko durch die

ganze Schweiz Fr. 3. 5«. Die Bestellungen wcrden direkt an die „Schweighauserische Verlagsbuchhandlung in Basel"
adressirt, der Betrag wird bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnabme erboben.

Verantwortliche Redaktton: Oberst Wieland und Hauptmann »on Elgger.

Inhalt: Preisschrist über die Frage: Ist daê OffizierSaspirantensystem unsern übrigen militärischen und bürgerlichen Einrich,
tmigcn entsprechend? Wenn nicht, welches ist dcr beste Modus für Rekrutirung und Instruktion der Offizierskorps? (Fortsetzung und

Schluß.) — Abbildungen zur Krankenpflege im Felde. — Militärische Umschau in den Kantoncn. — Verschiedene«.

Preisschrift über die Frage:
Ist das Offiziersaspirantensystem nnsern übrigen
militärischen nnd bürgerliche» Einrichtungen entfprechend?
Wenn nicht, welches ist der beste Modus für Rekrutirung

und JnstruMon der Offizierskorps?

(Fortsetzung und Schluß.)

Haben wir bisher Unterrichtsgegenstände und
Zeitdauer festgesetzt, so kommen wir zu der entscheidenden

Frage, auf welchem Wege und in welchem Alter oder

in welchem Stadium des Militärdienstes der Unterricht

zu ertheilen sei, und da sprechen !wir uns —
was übrigens aus dem bisher Gesagten stch bereits

ergibt — entschieden für Beibehaltung des bisherigen

Systems aus: Bildung der angehenden Offiziere,
nachdem fie den Rckrutenunte^rricht erhalten und

bevor fie brevetirt werden, tn besondern Afptranten-
kursen, in dem Sinn jedoch, daß baneben die

Beförderung tüchtiger Unteroffiziere zu Offizieren mit
der Verpflichtung zu einem nachgehenden theoretischpraktischen

Lehrkurse, nicht ausgeschlossen werde.

JeneS sei indeß die Regel, dieses die Ausnahme.

Es ist hin und wieder in der schweizerischen

Militärzeitung und sonst der Wunsch ausgesprochen worden,

daß am eidgenössischen Polytechnikum ein oder

mehrere Lehrstühle für Militärwissenschaften errichtet

werden möchten, und die schweizerische Militärgefellfchaft

hat in ihrer Versammlung dcn 29. Mai 1854

in Baden cin dahingehendes Gesuch an den Bundesrath

gerichtet; ebenso die sog. Aarauer Konserenz

(Verein eidg. Stabsoffiziere) im Februar 1857. So
sehr der Wunsch gerechtfertigt ist, daß die polytechnische

Schule gleichzeitig eine Militärschule für die

Schweiz werde, fo braucht kaum bemerkt zu werden,

daß fie es nur für eine sehr beschränkte Zahl von

jungen Leuten sein könnte, vorzugsweise für diejenigen,

welche fich für den Generalstab oder eine Spe-
zialwaffe ausbilden wollen. Für die Masse der Jn-
fanteriroffiziere müssen andere Mittel,und Wege zu
ihrer Ausbildung benutzt werden.

Wohl als einzig ernster und berechtigter Gegensatz

zum Institut der Ofsiziersafpiranten hört man schr

oft die Anficht äußern, es sei derfelbe dadurch zu
beseitigen, daß die Offiziere ausschließlich auö der Zahl
der Unteroffiziere ernannt werden. Man findet, die

Offiziere, wie sie aus den Aspirantenschnlen hervorgehen,

seien noch zu jung, der Charakter nicht so

weit gebildet und befestiget, um den untergebenen

Truppen gegenüber eine gehörige Autorität geltend
machen zu können; >in Ncbelstand, der verschwinde,

wenn der Offizier stufenweise erst in reiferm Alter
zu seinem Grad gelange u. s. w. Ferner macht sich

nicht selten auch die merkwürdige Anficht breit, eS

sei das Institut der Offiziersaspiranten ein — ari-
stokrattsches! Niemals haben wir jedoch eine

ausführliche und gründliche Beweisführung für diese

Behauptungen gehört oder gelesen. Am einläßlichsten

scheint die Frage vom bernifchen Offiziersverein
in feiner vorjährigen Versammlung, oder vielmehr

von der vorberaihenden Kommifston behandelt worden

zu sein. Wir wollen an der Hand dieser

Verhandlungen unsere Ansicht, soweit eS mit Rücksicht

auf dieselben erforderlich scheint, zu begründen suchen.

DaS Ergebniß der Berathungen des Vereins war
in der Hauptsache: „Die UnterofsizierSgrade sollen

,die Vorschule für die Beförderung zum Ofstzier sein,

„also die Einrichtung besonderer Offiziersaspiranten,
„ohne Durchlaufung des wirklichen UnteroffizierS-

„dienftcS fo viel möglich abgeschafft werden." — Im
Weitern wurden dann ausführliche Bestimmungen
über Wahl und Beförderung der Unteroffiziere, den



314 —
Unterriefet unb bie SluSbilbung berfelben befcfeloffen.

SIRan fu*te mögli*ft fitfeere ©arantien für bie 5811=

bung eine« tü*tigtn Unttrofftj(or«fotp« ju ttfealttn.
©owtit muß ft* 3ebtrmann mit btr ®a*e efnoer*

ftanbtn trflären. SEBir tfeun ti um fo litbtr, al«,
im Borbtigtfetn ju fagen, in biefer Bejiefeung au*
na* unterer Slnft*t alltrbing« man*t« mangclfeaft
tft. ©o ernennt, um nur oom BSafelmobu« ju reben,

na* ber bernif*en ÜRilitärorganifation, Wit na*
berjenigen ber meiffen Äantont, btr Hauptmann ftint
Unttroffijifrf, bti btr 3nfanttttt mit Borbtfealt btr
Bcftätigung bur* ben Äommanbanten. ©a« ift nun
im ©runbfaft aflerbing« bur*au« ri*tig; btnn tfeeo*

rttiftfe^bttraefettt, ift SRiemanb geeigneter für biefen

SEBafelaft, al« eben ber Hauptmann, ber für bte rl**
tfge güferung ber Äompagnie junä*ft oerantwortli*
fft, bafeer ba« größte 3ntercffe feat, baß bie Äom*

pagnie mit tüchtigen Unterofftjieren üerfefeen fei.

Slfleln bti wnfern Btrfeältnlffm feat bagegen ble

Brari« eine fefer bebenflf*e ©rite aufjuweffen. SEBenn

btr Hauptmann btr 3nftrnftfon feinfr SRefruten bei*

wofent ttnb fte bei biefem Slnlaß fennen lernt, fo ift
biefe« QüfaU unb geftfeiefet im günftfgften gafl etwa

efn ober j»ei SIRal wäferenb er feine ©teHt fetflribet.

Sonft ftefet er in ber SRegel, b. fe. wenn nitfet unter*
beß ein außttorbttitli*t« Slufgtbot ftattftnbtt, bit
Stute feinet Ä-ompagnie jäferli* brei ober jebe« jweite
3afer fe*« Sagt. 3« biefer furjen 3eit fott nun
btr mit btm innttn ©ftnft ttnb oftltm Slnbtrn ofent*

fefn »tel fetftfeäftigtt Hauptmann au« btt Qax)l »on
etwa 100 SRann biejenigen fennen lernen, wel*e für
ble erltbigttn Unttroffijter«ffelfen am btfttn taugtn.
©a ba« ni*t mögli* Ift, fo fu*tn ft* bann »on
unten unb obtn, oon linf« unb rt*t« gat gtm attttlti
©inflüfft geltenb ju ma*tn, um btn guten Haupt*
mann übft bit (Sigtnftfeafttn feiner Stute ju btltferen,
(Sinflüffe, »on benen berjenige btr Unterinftruftortit,
btr oft mtfer auf bit materitHttt al« bit pfrfönli*m
6igtnf*aften btt Stute baftrt, nf*t am gtringftttt
anjuf*lagen ift. ©a« ©*limmfte aber ift, wtnn
ft* bti folcfeen Slnläffcn bte Bartefpolttif in« ©pitl
mif*t, unb, wie au* ftfeon üorgefommen, SIRflÜär*

beamte ft* bemüfftgtt finben, bafür ju forgen, baß fein

räubigt« ©*af in ben aflefnfeligma*enben politiftfeen

@*afftall tlngtfef.
Sffitnn abtt unfere Bemet Äamtrabttt üfriangtn,

baß btim Untttti*t btr Unttroffijifrf „mtfer awf

tü*tigt« Äönntn al« oftlerlel SEBiffen* ju fefetn fei,
ttnb übtrfeaupt alle Sef*lüffe mefer auf ba« Braf*
tif*e al« auf tfetorttfftfet Bilbung geriefetet ftnb, fo

muß matt ft* ftagen, ob na* btr Slbft*t, wel*e
bei btt Beratfeung gtwalttt, mit btt (Srtfeeilttng bt«

Dfftjftr«bteoet« bfe Bilbung be« 3nfeabtt«, bi« auf
bie orbtntli*fn ©ienftübungen unb aHfäflfgtn ©tlbft*
uttttrrf*t, abgtf*lofftn fttn foll, obtr ob bann bit
Dfftjiere no* eine befonbere Sltt«bllbung für iferen

©rab trfealtcn follen? Siu« ben in bet Slflg. ©*wri*
j'riftfem SIRllüärjtüung otröfffntll*ttn Berfeanblttn*

gen Ift feierüber nf*t« erfl*tlf*. (§« Ift ju bebauern,
baß bur* tintn balb tta* bem Beginn btt Be*

ratfeung gefaßten Beftfelttß, baß ein SRebntr nur 10
SRinutett lang über benfelben ©egenftanb fpre*ett

bürfe, bfe Btrfatnmlung fi* bit Hänbe ober oiel*
mefer bie Sungen gebifnbett feat; fonft featte man
feierüber, wie über fonftige SIRotioirung ber Beftfeluffe,

waferf*tinli* ein ÜRefercre« üernommen. — Sft ba*
mit ba« ©rftere gemeint, fofl mit bcr (Sctfeeilung bc«

Dfftjfcr«brcoct« bcr Uutcrii*t fo Weit abgcf*lcffen
fein, baß bem Dfftjfer ju feiner SluSfeilbung nur
no* ber orbentli*e ©ienft ju ©tatten fommen foll,
fo feaben wir na* btm obtn ©tfagfen wenig mefer

ju bemerfen: ein praftif* no* fo gebilbeter Unter*
offtjier wirb bei bem jeftigen ©tanbpunft ber Saftif
immer ein fefer rinfeitiger unb beftferänfter Dffijier
bleiben, wenn er feine weitere tfecoretiftfee Bilbung
für feinen ©rab erfeält ober ft* biefelbe auf eigene

gauft erwirbt, ©elbft üon ber tfeeoretifefeen Btlbung
abgefefeen, lefert bft ©rfaferung, baß niefet jeber gutt
Unttrofftjter au* fin guter Dfftjitr wirb/ fo wtnfg
al« Jeber felbft au«gfjfi*ntte Dfftjfer ein guter ®e*
neral. 6« fann einer oermögt feiner Snbfofbualität
bi« ju tintm gtwiffttt ©rabe ganj Borjüglf*e« lelfttn,
wäferenb barüber feinau« Slfle« auffeört. — SEBenn

In ber gcba*ten Btrfatnmlung »iel »on Bfrelnfa*ung,
Bef*ränfung auf ba« im Äritge SRotfemenbige w. f. w.
gefpro*fti worbm, fo fft ba« Slflt« f*ön ttnb gut.
©« barf babei aber niefet »ergfffm wtrbtn, baß bte

Ärltgfüfernng an tmb für ft* rine fo fomplijfrte
SfRaftbine Ift, baß feine no* fo wnbebeutenb ftfeeinen»

ben Btftanbtferile barau« genommen »erben bürfen,

»mit niefet ba« ganjt SRäbcrtoerf fülle ftefeen ober

au«tinanbtr faden fott.
Beabft*ttgm abtt nnfert Btrntt Äamtrabtn, bti

Ifertm Btf*luß, btr Brt»ttlrung no* tintn btfon*
btm Seferfur« für bfe Dfftjiere folgen ju laffen, fo

bitne barübtr golgtnbt«.
Sffiir ftnb erften« j»ar bamit eitiötrftanbttt, baß ber

Dfftjfer, beoot tr breoetirt »ftb, bm SRfftuttmtnttr*
riefet, »o mögli* au* atte Unterofftjicr«grabe bttr**
gtma*t feafetn fofl. Um bte Untetofftjlttt ttnb ©ol*
baten gefeorig ju fommanbfren fft notfewmbfg, baß btr
Dfftjfer bit Bffitbfen berfelben mögll*ft genau fenne.

SIHfln rin üolltttbttet Unterofftjier in atten Sweigcn
bt« ©ifnfte« brau*t benn bo* eitt Dffijier nitfet jtt
frin, um feine ©tette gefeorig au«Jufüllen; bte ba*

feerige SluSbilbung itt ber Sttt«befentmg, »it fit btr
Berner Dffijitr«ütrrin anftrtbt, »ütbt ifem füt SEBi**

tfgtrt« tmb H&bere« jtt oiel Seit abforblrtn. ©«

bürfte na* tmferer Slnft*t genügtn, »enn ber Df*
ftjitrSafpirattt »äfertnb obtr na* btm SRefrittenunttr*

ri*t, am jwtdmäßigfttn itt tintm auf btn feinigen

folgenben SRefrutenfurfe, einige StÜ ben ©Ienft eine«

Äorporal« oerfefeen ttttb bann, fei e« üor bem Slfpi*
ranteitunterri*t obtr j»if*m bernftlbm unb btr Brt*
üftirung, »tl*e ft* niefet ttnmtttelbat jit folgen feät*

tett, bfe »erftfeiebenen Unteroffijier«grabe bwr*lattfen
müßte.

©egtn ble StuSbilbung ber Dfftjiere al« folefee erft

na* iferer ©mennung unb für unfere Slnfi*t fpri*t
jmeitett« tmb feawptfä*ll* ba« refpeft(»e 8eben«alter.

3m jwanjlgfttn 3afer ttfealt btt Slfpirant in btt
SRtgtl ben SRefrutenunterrl*t, im gleicfeen 3afer obet

obet im folgenben, fe na*bem ber SReftutenunterri*t
tmb ttwa tlit SEBfebetfeolitttg«fut« früfeer ober fpätet
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Unterricht und die Ausbildung derselben beschlossen.

Man suchte möglichst sichere Garantien für die

Bildung eines tüchtigen Unteroffizierskorps zu erhalten.
Soweit muß sich Jedermann mit der Sache
einverstanden erklären. Wir thun es um so lieber, als,
im Vorbeigehen zu sagen, in dieser Beziehung auch

nach unserer Ansicht allerdings manches mangelhaft
tst. So ernennt, um nur vom WahlmoduS zu reden,
nach der bernischen Militärorganisation, wie nach

derjenigen der meisten Kantone, der Hauptmann feine

Unteroffiziere, bei der Infanterie mit Vorbehalt der

Bestätigung durch den Kommandanten. Das ist nun
im Grundsatz allerdings durchaus richtig; denn theo-

retischzbetrachtet, ist Niemand geeigneter für diesen

Wahlakt, alö eben der Hauptmann, der für die richtige

Führung der Kompagnie zunächst verantwortlich
ist, daher daS größte Interesse hat, daß die

Kompagnie mit tüchtigen Unteroffizieren versehen sei.

Allein bei unsern Verhältnissen hat dagegen die

Praris eine sehr bedenkliche Seite aufzuweisen. Wenn
der Hauptmann der Instruktion feiner Rekruten
beiwohnt und sie bei diesem Anlaß kennen lernt, so ist

dieses Zufall und geschieht im günstigsten Fall etwa

ein oder zwei Mal während er seine Stelle bekleidet.

Sonst sieht er tn der Regel, d. h. wenn nicht unter-
deß ein außerordentliches Aufgebot stattfindet, die

Leute seiner Kompagnie jährlich drei oder jedeS zweite

Jahr sechs Tage. Jn dieser kurzen Zeit soll nun
der mit dem innern Dienst nnd vielem Andern ohnehin

viel beschäftigte Hauptmann aus der Zahl von
etwa IVO Mann diejenigen kennen lernen, welche für
die erledigten Unteroffiziersstellen am besten taugen.
Da daö nicht möglich ist, so suchen sich dann von
unten und oben, von linfs und rechts gar gern allerlei
Einflüsse geltend zu machen, um den guten Hauptmann

über die Eigenschaften seiner Leute zu belehren,

Einflüsse, von denen derjenige der Unterinstruktoren,
der oft mehr auf die materiellen als die persönlichen

Eigenschaften der Leute basirt, nicht am geringsten

anzuschlagen ist. DaS Schlimmste aber ist, wcnn
sich bet solchen Anlässen die Parteipolitik ins Spiel
mischt, und, wie auch schon vorgekommen, Militärbeamte

fich bemüsstget finden, dafür zu sorgen, daß ketn

räudiges Schaf in den alleinseligmachenden politischen

Schafstall eingehe.

Wenn aber unfere Berner Kameraden verlangen,
daß beim Unterricht der Unteroffiziere „mehr auf
tüchtiges Können als vielerlei Wissen" zu sehen fei,
und überhaupt alle Beschlüsse mehr auf das Praktische

als auf theoretische Bildung gcrichtct sind, so

muß man sich fragen, ob nach der Absicht, wclche

bet der Berathung gewaltet, mit der Ertheilung des

OfsizterSbrevetS die Bilduug des Inhabers, bis auf
die ordentlichen Dienstübungen und allfälligen
Selbstunterricht, abgeschlossen sein soll, oder ob dann die

Offiziere noch eine besondere Ausbildung für ihren
Grad erhalten sollen? Aus den in der Allg. Schweizerischen

Militärzeitung veröffentlichten Verhandlungen

ist hierüber nichts ersichtlich. Es ist zu bedauern,
daß durch einen bald nach dem Beginn der

Berathung gefaßten Beschluß, daß ein Redner nur 1V

Minuten lang über denselben Gegenstand sprechen

dürfe, die Versammlung sich die Hände oder

vielmehr die Zungen gebitndcn hat; sonst hätte man
hicrübcr, wic über sonstige Motivirung dcr Beschlüsse',

wahrscheinlich cin Mehreres vernommcn. — Ist damit

das Erstere gemeint, soll mit dcr Ertheilung des

OffizicrSbrevets dcr Unterricht so weit abgeschlossen

sein, daß dem Offizier zu seiner Ausbildung nnr
noch der ordentliche Dienst zu Statten kommen soll,
so haben wir nach dem oben Gesagten wcnig mchr

zu bemerken: ein praktisch »och so gebildeter
Unteroffizier wird bei dcm jetzigen Standpunkt der Taktik
immer ein fehr einseitiger und beschränkter Offizier
bleiben, wcnn er keine weitere theoretische Bildung
für feinen Grad erhält oder stch dicsclbe auf eigene

Faust erwirbt. Selbst von der theoretischen Bildung
abgesehen, lehrt die Erfahrung, daß nicht jeder gute
Unteroffizier auch ein guter Offizier wird ^ so wcnig
als jcder selbst ausgezeichnete Offizier ein guter
General. Es kann einer vermöge seiner Individualität
bis zu einem gewissen Grade ganz Vorzügliches leisten,

während darüber hinaus Alles aufhört. — Wenn
tn der gedachten Versammlung vtel von Vereinfachung,
Beschränkung auf das im Kriege Nothwendige u. f. w.
gesprochen worden, fo ist das Alles schön und gut.
ES darf dabei aber nicht vergessen werden, daß die

Kriegführung an und für sich eine fo komplizirte
Maschine ist, daß keine noch fo unbedeutend scheinenden

Bestandtheile daraus genommen werden dürfen,
wenn nicht das ganze Räderwerk stille stehen oder

auseinander fallen foll.
Beabsichtigen aber unsere Berner Kameraden, bei

ihrem Beschluß, der Brevetirung noch einen besondern

LehrkurS für dte Offiziere folgen zu lassen, so

diene darüber Folgendes.

Wir sind erstens zwar damit einverstanden, daß der

Offizier, bevor er brevetirt wird, den Rekrutenunterricht,

wo möglich auch alle Unteroffiziersgrade
durchgemacht haben soll. Um die Unteroffiziere und
Soldaten gehörig zu kommandiren ist nothwendig, daß der

Offizier die Pflichten derselben möglichst genau kenne.

Allein ein vollendeter Unteroffizier in allen Zweigen
des Dienstes braucht denn doch ein Offizier nicht zu

sein, um seine Stelle gehörig auszufüllen; die da-

herige Ausbildung in der Ausdehnung, wie sie der

Berner Offiziersveretn anstrebt, würde ihm für
Wichtigeres und Höheres zu viel Zeit adsorbire». ES

dürfte nach unserer Ansicht genügen, wenn der

Offiziersaspirant während oder nach dcm Rrkrutenunter-
richt, am zweckmäßigsten in einem auf den fcinigen

folgenden Rekrutenkurse, einige Zeit den Dienst eines

Korporals versehen und dann, sei es vor dem

Aspirantenunterricht oder zwischen demselben und der

Brevetirung, welche sich nicht unmittelbar zu folgen hätten,

die verschiedenen Unteroffiziersgrade durchlaufen

müßte.

Gegen die Ausbildung der Offiziere als solche erst

nach ihrer Ernennung und für unfere Anstcht spricht

zweitens und hauptsächlich das respektive Lebensalter.

Im zwanzigsten Jahr erhält der Aspirant tn der

Regel den Rekrutenunterricht, im gleichen Jahr oder

oder im folgenden, je nachdem der Rekrutenunterricht

und etwa ein Wiederholungskurs früher oder fpäter
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im Safer ftattfinben, »irb et In btr SRtgtl au* ben

Stfpirantenunterrufet erfealten, alfo immetfetn in tintm
Sllter, »o man für alle (Sfnbrüde no* empfängll*et
Ift al« In fpätern Saferen, »o ftrntr In btt SRtgtl
feine eigenen »i*tigen ©eftfeäfte btn ©tift ptaofu*
pittn unb feint SRafetungSfotgen brüdtn. SEBtnn ifem

baju no* bur* tü*tige Seferer ble feofee BebewtiHtg

feiner Slufgabe flar gema*t unb für ba« ©tubium
ber erforberliefee ©mft ge»edt tmb genäfett »Irb, fo

wirb tt ft* um fo au«f*lltßli*tt biefer Slufgabe
»fernen unb In btn »trftfetebtnen 8efetfä*ttn um fo

raftfetre gortf*rftte ma*en. SEBtnn bagtgtn btt Slfpi*
tant bur* bit ©tufenltittt bft UnteroffijitrSgrabt,
auf wtl*tr unfere Bemet Äameraben felber ein niefet

ju raftfee« Steigen üerlangen, jueift ft* bfe Befäfei*

gung wnb ben ©rab eine« Dfftjfer« trwtrbttt muß,
btüor tr fn btn rigtntlf*m Dfftjlct«bllbimg«fut«
berufen wirb, fo wirb er bl« bafein ein Sllter «tri*
*tn, in Wfl*mt tt in öfonomif*tr Bejiefeung nitfet

mtfer fo ftti unb unabfeänglg bafttfet, »te ber j»an=
jlgjäfetige 3üngllngi et wirb in btt SRtgtl üttfetl*
ratfeet fein uttb baju gar oft eigenen Beruf betrtl*
btn. SIRag tr bafetr au* no* fo pffüfetgrirtu fein

nnb ft* auf ba« bereit« etfealtent, bur* Slnftttngun*

gtn alfo niefet erft ju ttwetbtnbt Bteott niefet« ju
gute tfeun, f<rwetben bo* häufig bi^@*wlngtn
ttWa« gtläfemt ftln, auf wtl*ttt et fi* ju btt Höfee

tine« fftwbtgftt unb erfolgreftfem ©tubium« auf tlnem

ausgebreiteten »iffenf*aftll*en ©ebiete erfeebttt follte,
um fo mefer namentli* »enn, wa« ttn« abfelut un*
erläßli* ftfeeint, btr Unterriefet tine mtfermonatllcfee

Slbwcfenfetlt oott Haufe forbert. ©a« Ift, wfe bereit«

angebeutet, ber Hauptgtunb für unfere Slnft*t, feaß

ba« 3nftüut ber Dfftjieröafpiraiifett niefet nur bei*

jubtfealtttt, fonbern jtügtmäß ju er»tittm uttb ju
rtorganiftrttt fei, unfer »tl*tn näfeere« SBebingunge«

»ttbtn »it fpätet no* furj fe«fptt*fn. Borfett no*
efnfge SEBorte über bft obtn bftüferittt'Sfnwmbungtn?
»tiefet man am feäufigftett gegen bai Snftttttt »or*

brlngtn feört. *

©er au« btt Slfpltantenftfeitfe feeroorgefeenbe »Dffi*

jitr fei ne* ju jung, um bfe ju Hanbfeabntig bet

©iSjiplfn, tmb wai bamit jufammfnfeängt, fo notfe*

»tnblgt Slutorität. ben Sruppen gtgtnübtr geltenb

ma*en ju fönntn, Ift, »le gefagt, einer bet gewöfen*

li*ftett Bot»ürfe gtgtn ba« 3nßttitt. Sluf ba« Sllter

an unb für ft* fommt ei btjügll* bt« Slnfefetn«

unb btr Slutorität be« Dfftjfer« gt»lß ni*t anj ob

btrftlbt glawm obtr Bart Im @tft*t tragt, wirb
btm ©olbat weber mefer tto* - weniger imponiren.
SEBa« In biefer Bejitfetmg aflttit 'maßgebenb ift ttnb

»a« bet ©olbat fo glei*fttm inftlttftartlg balb feeran«*

füfelt> ba« finb Äenntniffe wttb ©fearafter.
SRÜ ben Äeimtniffm, ttel*e ein angefeenber Dfftjitr
fi* «et* unferm Programm erwerben müftte, feätt«

tt in btt 3l*tung bt« ©olbaten bereit« einen be*

beutenben Borfpruttg oor folcfeen, benen jene Äennt*

niffe abgefeen. Slber au* ble Bilbung be« Sfearaf*

ter« foQ wäferenb be« Slfplrantenfurft« nitfet uttttr*
laffen werben? mit btt mllüär»iffenf*aftll*en Bii*
bung foll bie moraliftfee Hanb in, Hanb gefeen. Sü*=
tige, bur* »orjüglWjett (Sfearaftet, wie bttr* ifer

SBlffen glei* ait«gejfi*tttfe Seferer »erbett bem3ög*
llttge begreifli* ma*en, »fe nur bur* ftrtnge ©l«*
jiplfn, ber matt ft* oor Slttem felbft unterwirft, utt«
etmübli*tn ©imffeiftt, feofeen SRutfe, gepaatt mit
Humanität, SRü*fern&tft unb ©elbftoerltttgnung,
Dfftnfetü unb BltbttftÜ bt« Sfeatafttt«, ritt ©ott*
»fttrauttt, wie e« unfern Bätern eigen war tt. f. ».,*
©toßt« im Äritgt erreiefet Werben fann. ©fe Ärieg«*
gtftfeüfete unb ba« Sebtn gtoßtt SRänntr wtrbtn ifenen
feiefür ©toff unb Belege Hefern. SEBerben fo Äettnt*
niffe unb fefter (Sfeatafter otttlnt, fo witb ti au*
btm ganj jungtn Dfftjitr ait 3l*titng oott ©tlte bet
Sruppett unb folgeri*tfg att btr nötfelgtn Slutorität
niefet fefelen. UfbrigmS- ottlangtn att* wit nitfet

Breoetirung bti Slfpiranten unmittelbar na* bttttblg*
ttm Seferfur«, im ©egentfeeil wünftfeen wit, wit be*

ttlt« oben angebeutet, baß betfelbe »or ber Bttoe*
tftung bie »erftbiebenm Unterofftjiet«gtabe pafftreit
foHe, wai in bet SRegtl im Safer bt« SRtftutenttntets

ri*t« faum mögli* fein »ütbt, bafett bl« na* btr
Slfpirantenfefeule »erf*oben »etben müßte.

©aß ba« Slfpltantminftltiit fin ariftoltatiftfetS, ttnb
beßwtgm mft unfern übrigen mflüätiftfeetrunb feftt*

gertiefeen @inri*tungett nitfet »erträgll* fei, »ermö*

gen »It am aflerwenfgften tfnjttfefeeti.*) Slrlftofras
tlf*, na*-btn bei tut« fetrrftfetnbfn Btgtifftn, finb
folefee 3nftÜtttlonenlm ©taate, Wobur* rittjelne Bet*
fönen obet einjelne Älaffen üon Bürgern auf Äofttn
Slnberet begünftlget Wetben. SEBo liegt mm bai Stri*
ftofratiftfee fm SlfpttantmfnftÜut ?— Stbtt ©*wei*
jetfeürgtr, fei tr-felnft*tlt* ftlntt fojlaltn ©teflung1

feo* obtt nltbrig, tri* obtt arm, »mn tr nur bfe

in feeftfeeibenem SRaße gefolterten gtftftH*fn (Sigm*
fefeaften beftftt, fantt Slfpirant unb auf biefem SEBeg

Dffijlet wttbtn. ©a« mtfertrwäfente Bwnbt«gtffft
»om 30. 3anuar 1860 entfeält bejügli* ber Ber«

pflfgwng bcr Slfpltanten folefee Beftimmungen, baß

Sfber, btr feine fünftlüfeen Bebürfniffe feat,'eifette

Sulage att« eigenen SRüttln, mit btm wai tt »om
©taate erfeält (Quartier, SRunbportlott unb gri 2
©olb, bti mtlftätlf*fm SRtnagt) lel*t aw«fommen,

baß bafeer au* btr ganj Un»etmögH*e am Unter*
rlefefefurfe tfeeilnefemen fantt. ©iefe (Slnrftfetitng

f*elnt un« bafeer niefet nur ni*t arlftoftatlf*, fort»

bern fogar bemofrattftfeer al« jebe anbere mögtl*e
SRefrutirung unb 3ttftmftlon bt« Dfffjltrafotp«, ttnb

namftitli* al« bfe oott gtmlffet ©eite fo fefer ge*

prltftnt ait«f*lttßli*t SRefrutirung au« bent Unter*

offijier«forp«. SBer ba ©tltgtnfeflt gefeabt feat, SEBafe»

len oon Unterofftjltttn »on ttttpartellftfeein ©tanb««

punfte in ber SRäfee jtt fetoba*ten, feat ft* ftbttjeugen

fönnen, baß e« ba ju»ellm niefet wenig „ariftoftä*
tritt", wtt wit bereit« weiter oben ja fagen ©elegen«

feeit gefeabt feaben. Um folcfeen / att* bti berBt*
*el*nung ber Slfpiranten mögli*en ©Inftüffen jtt bü

*) ©a finb bte SÄortameritanet woljl re*J, orge ^rfftotraten,
wctdje füt ba« weite ©ebiet ber Sßetcinigten Staaten außer einet

SMilterlefäule eine einjige gJWtfärfdjule in 2Beftpo|hf fabeh, für

wel^e bie Seit nlÄJt na$ SBofen ober SWortaten; fonbern h&6)

Sauren beregnet »lrt, unb-wetye audj nlty »bem jugäiiglty

tft, bet etwa 2uft $at Dfftjitr ju Wirte«. - ivlt.-. » '-
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im Jahr stattfinden, wird er in der Regel auch den

Aspirantenunterricht erhalten, also immerhin tn einem

Alter, wo man für alle Eindrücke noch empfänglicher

ist als in spätern Jahren, wo ferner in der Regel
keine eigenen wichtigen Geschäfte dcn Geist präoku»

ptren und leine Nahrungssorgen drücken. Wenn ihm
dazu noch durch tüchtige Lehrer die hohe Bedeutung
seiner Aufgabe klar gemacht und für das Studium
der erforderliche Ernst geweckt und geuährt wird, so

wird er sich um so ausschließlicher dieser Aufgabe
widmen und in den verschiedenen Lehrfächern um so

raschere Fortschritte machen. Wenn dagegen der Aspirant

durch die Stufenleiter der Nnteroffiziersgrade,
auf welcher unsere Bcrncr Kameraden selber ein nicht

zu rasches Stelgen verlangen, zuerst sich die Befähigung

und den Grad eines Offiziers erwerben muß,
bevor er in den eigentlichen OffizierSbildungskurS
berufen wird, so wird er bis dahin ein Alter erreichen,

in welchem er in ökonomischer Beziehung nicht

mehr fo frei und unabhängig dasteht, wie der

zwanzigjährige Jüngling z er wird in der Regel verhei-

rathet sein und dazu gar oft eigenen Beruf betreiben.

Mag er daher auch noch so pflichtgetreu sein

und stch auf das bereits erhaltene, durch Anstrengungen

also nicht erst zu erwerbende Brevet nichts zu

gute thun, s> werden doch häufig die-Schwingen
etwas gelähmt sein, auf welchen er fich zu der Höhe
eineö freudigen und erfolgreichen Studiums auf einem

ausgebreiteten wissenschaftlichen Gebiete erheben sollte,

um so mehr namcntlich wenn, was uns abfclut
unerläßlich scheint, der Unterricht eine mehrmonatltche

Abwesenheit von Hause fordert. Das ist, wie bereits

angedeutet, der Hauptgrund fur unsere Anficht, daß

daS Institut der Offiziersaspiranten nicht nur
beizubehalte«, sondern zettgemäß zu erweitern und zu

reorganisiren sei, unter welchen nähere« Bedingungen
werden wir später noch kurz besprechen. Vorher noch

einige Worte über die oben berührten Einwendungen,
welche man am häufigsten gegen das Institut vor^

bringen hört. >

Der aus der Aspirantenschule hervorgehende Offizier

sei noch zu jung, um dte zu Handhabung der

Disziplin, und was damit zusammenhängt, so

nothwendige Autorität den Truppen gegenüber geltend

machen zu können, ist, wie gesagt, einer der gewöhnlichsten

Vorwürfe gegen das Institut. Auf das Alter
an und für stch kommt es bezüglich des Ansehens

und der Autorität des Offiziers gewiß nicht an; ob

derselbe Flaum oder Bart im Geficht trage, wird
dem Soldat weder mehr noch weniger imponiren.

Was tn dieser Beziehung allein maßgebend ist und

waS der Soldat so gleichsam instinktartig bald herausfühlt,

das sind Kenntntsse und Charakter.
Mit den Kenntnissen, welche ein angehender Offizier
fich nach unserm Programm erwerben müßte, Hütte

er in der Achtung des Soldaten bereits einen

bedeutenden Vorsprung vor solchen, denen jene Kenntnisse

abgehen. Aber auch die Bildung des Charakters

soll während des Aspirantenkurses nicht unterlassen

werden; mit der militärwissenschaftlichen

Bildung foll die moralische Hand in, Hand gehen. Tüchtige,

durch vorzüglichen Charakter, wie durch ihr

Wissen gleich ausgezeichnete Lehrer werden dem Zöglinge

begreiflich machen, wie nur durch strenge
Disziplin, der man sich vor Allem selbst unterwirft,
unermüdlichen Diensteifer, hohen Muth, gepaart mit
Humanität, Nüchternheit und Selbstverleugn unK
Offenheit und Biederkeit des Charakters, ein Gott-
vertrauen, wie es unsern Vätern eigen war u. s. w.,
Große« im Kriege erreicht werden kann. Die Kriegs
geschichte und das Leben großer Männer werden ihnen
htefür Stoff und Belege liefern. Werden so Kenntnisse

und fester Charakter vereint, so wird es auch
dem ganz jungen Ofsizier an Achtung voit Seite der

Truppen und folgerichtig an der nöthigen Autorität
nicht fehlen. UebrigenS. verlangen auch wir nicht
Brevetirung deS Aspiranten unmittelbar nach beendigtem

Lehrkurs, im Gegentheil wünschen wir, wie
bereits oben angedeutet, daß derselbe vor der Brevetirung

die verschiedenen Unterofsiziersgrade pafstren
solle, was in der Regel im Jahr deS Rekrutenunter-
rtchts kaum möglich sei» würde, daher bis Nach der
Aspirantenschnle verschoben werden müßte.

Daß das Aspiranteninftitut ein ariftokratischeS, und
deßwegen mit unsern übrigen militärischen'und
bürgerlichen Einrichtungen nicht verträglich sei> vermögen

wir am allerwenigsten einzusehen.*) Aristokratisch

nach- den bei unö herrschende» Begriffen, sind

solche Institutionen im Staate, wodurch einzelne
Personen oder einzelne Klassen von Bürgern auf Kosten
Anderer begünstiget werden. Wo ltegt nun daS

Aristokratische im Asplrantentnstitut ?— Zeder
Schweizerbürger, sei er hinsichtlich feiner sozialen Stellung
hoch oder niedrig, reich oder arm, wenn er nur die

in bescheidenem Maße geforderten gesetzlichen

Eigenschaften besitzt, kann Aspirant und auf diesem Weg
Ofsizier werden. Das mehrerwähnte BundeSgesetz

vom 30. Januar 1860 enthält bezüglich der

Verpflegung der Aspiranten solche Bestimmungen, beiß

Jeder, der keine künstlichen Bedürfnisse hat, ohne

Zulage aus eigenen Mitteln, mit dem waS et vom
Staate erhält (Quartier, Mundportion und Fr, 2
Sold, bei militärischem Menage) leicht auskommen?

daß daher auch der ganz Unvermögliche am
Unterrichtskurse theilnehmen kann. Diese Einrichtung
scheint uns daher nicht nur nicht aristokratisch, son»

der» sogar demokratischer als jede andere mögliche

Rekrutirung und Instruktion des Offizierskorps, und

namentlich als die von gewisser Seite fo sehr

gepriesene ausschließliche Rekrutirung aus dem

Unteroffizierskorps. Wer da Gelegenheit gehabt hat, Wahle»

von Unteroffizieren von unparteiischem Standpunkte

tn der Nähe zu beobachte», hat fich überzeugen

können, daß eö da zuweilen nicht wenig „arlstokrä-
relet", wie wir bereits weiter oben z« sagen Gelegenheit

gehabt haben. Um solchen auch b^ der

Bezeichnung der Aspiranten möglichen Einflüssen zu be-

*) Da find die Nordamerikaner wohl recht, ar^e Aristokraten^

welche für da« weite Gebiet der Vereinigten Staaten außer einer

Artillnieschule eine einzige Militärschule in Weftvotnt Haien, sir
wclche die Zeit nicht Nach Wochen oder Monaten? sondern nach

Jahn» berechnet wird, und-welcht auch nicht Jedem zugâneM

ist, der etwa Lust hat Offizier ju «Ndm. ^, < n "
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gegnen, »ünftfetett wir ju btm Slrt. 4 bt« ©tftftt«
»om 30. 3anttar 1860, Wona* bte In btt Slfpiranten*
ftfeule aufjuntfemmbrn SRilÜät« oon btn SRilität*
btfeörbtn btt Äantont baju tmpfofeltn Wtrbtn müfftn,
btn Sufaft, baß tintm entgegen feintm Begtferen
niefet empfofelenen SRilität gtgtn ben bafeerigen (Snt*
ftfeelb ber SRefut« an ba« f*»rijttlf*e SRilitär*©e=
partement juftefeen fotte.

©in bereit« weiter oben bei einem anbern Slnlaß
berüfertt« Urtfeeil im ®ef*äft«beri*t be« ftfemeijeri*

f*en SRllftätbepartement« füt ba« 3afet 1866, ba«

Bftfeältnfß jwiftfetn btn Slfpiranten* unb Dfftjitr«*
f*ultn, mltttlbat bafetr au* unfert grage betreffenb,
fönnen wit feier niefet mit ©tiflftfeweigen übergtfetn.
SBie bettit« btmttft, lauten afle Berl*te bi« unb
mit 1865 günftig für bit Slfpiranttnftfeuten; in btm*
Jenigen oott 1863 feeißt e« wörtli*: „©tt ©tift, btt
»in btn bf«feer ftattgefunbenett ®*ultn gtwaltct feat,

„bärgt utt« bafür, baß bie au« biefen feeroorgegan*

„gelten Dfftjiere wefentli* baju beitragen werben,

„bei ber 3afanterie ba« ©efüfel jttr Geltung ju brlti*
„gen, baß fte ber Äern ber Slrmee fei, baß unttt
„bitffin Gjinbrttde bfe 3nfanterie ft* immtr mtfet

„btftttbtn wirb, iferer Slufgabe ganj gtwa*ftn ju
„fein, unb bafetr ber Bunb e« niefet ju bereuen fea*

„ben wirb, ft* jeftt ftfeon eine« Sfeeile« be« Snfan*
„tfrieunterri*te« angtnommtn jit feabtn." — ©a«
ift fefer »trftänbll* nnb wirfli* fo fcfeinetcfeelfeaft für
ba« Slfpirantcninftitut, baß matt glaubtn foflte, t«
featte na* folefeer Slnetfennung oon oben faum etnft*
li* mtfet in giagt gtfttflt wttbtn fönntn. gaft bt*
ftfmbfiib muß bafetr, na* biefem tmb »ielen anbern

günftigen Urtfeeilen, ble folgenbe ©tefle Im erwäfen*
tett Berufet oon 1866 erfefeeinen: „6« fommen be*

„reit« mefer Dfftjiere al« früfeer in bfefe ®*ulen,
,,wa« barauf fefnbtuttt, baß ble Äantone bfe Senbenj
„feabtn, oom 8lfpiranttnft)ftem na* unb na* abju*
„gefeen. ©a« bltß ni*t ungereefetfertiget ift, bewefet

„btt Umftanb, baß bte DfffjierSftfeulen ein unoer*
„feältnfßmäßig btffert« SRtfultat featten, al« bie Slfpi*

„rantenf*ulen, wai wofel bafetr fommt, baß bit Dffi*
„jiere wltfli*t ©olbatett ftnb, bit btrrit« In btt
„Stuppe geftanben unb meiften« ftfeon in iferttn ©rab,
„jtbtnfafl« abtr al« Unttroffijtert ©tenft gttfean fea*

„ben, wogegtn bft Slfpiranten bloß SRtfruttn finb,
„bie no* fein genügenbe« Berftänbnlß für bte @a*e
„feabtn." — ©« wäre traurig', wenn bte Dfftjiere
ni*t mefer wirfli*t ©olbaten waren ttnb füt einen

tfeeoretif**praftff*en Seferfur« ni*t tin btffert« Btr*
ftänbniß featten al« bie Slfpltanten. ©ie golgerung
au« bfefer Sfeatfa*f, baß bit Stnbtnj btr Äantone,
»om Slfpirantenf^fttm na* nnb na* abjugefetn, niefet

ungere*tfertiget fei, fönnen wir jeboefe niefet be*

greifen, ©er Betgtel* jwiftfeen »irfll*en Dffi*
jieren, wel*e in längerm ©tenft ft* wenigfttn« SRou-

ttne trworben unb wtfftn feiten, wai ifenen no* ab'
gefet, unb angefeenben Dfftjieren, bte nur no*
bert SRefrittertunterri*t erfealten feabtn, Ift ein bur**
au« unjuläfftger. (§S feanbelt ft* feier barum, Wel*

*er SEBeg ber r(*tigere fei unb am ft*erften jum
Siele fufere, berjenige bur* bie Sfeeorie jur Brari«,
ober umgefefert, berjenige but* bie Btayi« jur

Sfeeorie*), unb um feierüber tin ri*tige« Urtfeeil jtt
erfealten, barf man nl*t jwiftfetn jwanjig-, btjw.
tinttnjwanjigjäferigen ttttb fünfunbjwanjig* ttnb mefer*

jäferigen ©tfeültrn eint Bftgltl*ung aufteilen; fon*
btm man müßte bei btn fn tintm gtwtfftn unb btm
gleicfeen Sllter angelangten Dfftjieren oerglel*en jwl*
fefeen benjenigen, wel*c auf bem tintn, unb btn*
Jenigen, wtlefet auf btm anbtrn SEBege ifere Bilbung
trfealttn feabtn. SRut fo fämt man ju tintm rf**
tigen (Srgebntß. ©ine BaraHtlc mit einem Berfeält*
niffe be« bürgtrltefetn Stbtn« wirb bit SRi*tigftit un*
fertt Btfeauptung fowofel, al« bfe Irtigt ©*lttßfolgt*
tung In btm fragli*tn Bcrf*t no* mtfer in« 8i*t
ftfttn. 3n btn mclffen Äantontn wtrbtn gewiffe
feofeere SRi*ttrfttHm unb bit Slboofatur oon oorau«=

gtgangtntn juriftifefeen ©tubfen an rintr Unfofrfttat
abfeängig gtma*t, an einigen Drten baneben aber

aw* SIRänntr ofent UnfotrfttätSftubftn mit tü*tiger
Brari« jugtlafftn. @« unterliegt nun wofel feinem

Swelftl, baß wenn efn fo oermögt btr Brari« gt=
wäfelter SRl*ttr obtr tin fo patentlrttr Slbüofat feine

wifftnf*aftlf*tn Blößtn füfeten unb ft* na*trügli*
jum SRe*t«ftubium an einet Uniotrfttät entftfelleßen

würbe, er gewiß flu btfftrt« Btrftänbniß für ben

Unterriefet feaben müßte, al« ber »om ©femnaftum
fommenbe ©tubettt. Unb bo* wirb "Wofel SRiemanb

befeaupten, baß man bfe @a*e umfefertn unb SRi*ter
unb Slboofattn trft auf bte Uniotrfttät ftfeiden mufft,
tta*btm fit ft* bur* bit Brari« baju üorbereitet

feaben. SEBir ftnb alfo bur* ben fragli*en Beri*t
in unferer Slnft*t niefet wanfenb gema*t worbtn, baß

btr SEBfg bur* bie Sfeeorie jur Brari«, ober beffer

gefagt, eine auf grünbli*em tfeeoretif*=praftif*em
Untertl*t bttufetnbt milftärwlfffnf*aftll*e Bilbung
in jugenbli*em Sllter ba« befte SIRittel fei, tü*tige
Dfftjtete ju etfealten.

©a wir bie Btibtfealtung btr Slfpirantenfefeule jum
Sfetil bamit motloiren, baß bie Bilbung bcr Dfftjiere
weit mefet 3«'t in Slnfpru* nimmt, al« bl« bafein

otrwmbtt worbtn, fo bltibt un« no* tta*juwtiftn
übrig, in wel*e 3afere«jeit tine bretmonatli*e @*ule
am jwedmäßigften oerlegt wtrbtn fönne, einmal ba*

mit ben Sfeeilnefemern ber moglüfeft geringe öfono*

mif*e SRa*tfeeil barau« erwa*fe, unb bann bamit
oom Untetri*t efn mögll*ft günftige« ©rgebniß ju
erwarten fei. SIBir würben an maßgebenber ©tefle

feiefür bie btti trften SIRonate be« 3afere« wäfettn.

Btjügll* be« erften ©tforbernfffe« würbe babei üor*

trft ber Sanbwfrtfe fo ju fagen feine Seit oetlleten,
außer ttwa einige Sage be« SIRonat« SIRärj; aber

au* für man*e anbere BerufSarttn ift bitft« eine

Seit geringtrer Sfeätigfeit al«, bie übrigen 3Ronafe

be« Safere«; fo baß man wofel gnnefemen fann, e«

Würben afle ©*ültr bie Slbwefenfetit »ott Häuft
itt bleftr 3afere«jeit weniger empfinbenaf« in Jtbtr
anbtrn.

*) Sffienn wir $ier »on Sbeorie unb gratis reben, fo »erfteren

wir webet bte eine nod) bie anbere in einem ausfdjliefittdjen

©inne; benn e« fann'bef unfern SBer^ältniffen im 3Mitltätunter=

rfdjte webet eine teine ft^eotie, etyne SBejie^ung unb Slnwenbung

auf bie $rari«, nod) eine 5ßrarf6 o^ne tfyeoretlföe Segtünbung

gebenfbar fein.-. - ....-•» » '¦:•••.< •'••*»•*
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gegnen, wünschten wir zu dem Art. 4 deS Gesetzes

vom 30. Januar 1860, wonach die in die Aspirantenschule

aufzunehmenden Militärs von den

Militärbehörden der Kantone dazu empfohlen werden müssen,

den Zusatz, daß einem entgegen seinem Begehren
nicht empfohlenen Militär gegen den daherigen
Entscheid der Rekurs an daS schweizerische Militär-Departement

zustehen solle.

Ein bereits weiter oben bei einem andern Anlaß
berührtes Urtheil im Geschäftsbericht des schweizerischen

Militärdepartements für das Jahr 1866, daS

Verhältniß zwischen den Aspiranten- und Offiziersschulen,

mittelbar daher auch unsere Frage betreffend,
können wir hier nicht mit Stillschweigen übergehen.
Wie bereits bemerkt, lauten alle Berichte bis und
mit 1865 günstig für die Aspirantenschulen; in
demjenigen von 1863 heißt eS wörtlich: .Der Geist, der

„in den bisher stattgesundenen Scbulen gewaltet hat,
«bürgt uns dafür, daß die aus diesen hervorgegangenen

Offiziere wesentlich dazu beitragen werden,

„bei der Infanterie das Gefühl zur Geltung zu

bringen, daß sie der Kern der Armee sei, daß unter
»diesem Eindrucke die Infanterie sich immer mehr

„bestreben wird, ihrer Aufgabe ganz gewachsen zu

„scin, und daher der Bund es nicht zu bereuen

halben wird, sich jetzt schon eineö Theiles des Jnfan-
„terieunterrichtes angenommen zu haben." — Das
ist sehr verständlich und wirklich so schmeichelhaft für
daS Aspiranteninstitut, daß man glauben sollte, es

hätte nach solcher Anerkennung von oben kaum ernstlich

mehr in Frage gestellt werden können. Fast
befremdend muß daher, nach diesem und vielen andern

günstigen Urtheilen, die folgende Stelle im erwähnten

Bericht von 1866 erscheinen: „Es kommen

bereits mehr Ofsiziere als früher tn diese Schulen,

„waS darauf hindeutet, daß die Kantone die Tendenz

„haben, vom Asptrantenfystem nach und nach

abzugehen. DaS dieß nicht ungerechtfertiget ift, beweist

„der Umstand, daß die Offiziersschulen ein unver-
«hältnißmäßig besseres Resultat hatten, als dte Aspi-
„rantenschulen, was wohl daher kommt, daß die

Offiziere wirkliche Soldaten sind, die bereits in der

„Truppe gestanden und meistens schon in ihrem Grad,
„jedenfalls aber als Unteroffiziere Dienst gethan ha-
«ben, wogegen die Aspiranten bloß Rekruten sind,

„die noch kein genügendes Verständniß für die Sache

„haben." — Es wäre traurig', wenn die Offiziere
nicht mehr wirkliche Soldaten wären und für einen

theoretisch-praktischen LehrkurS nicht ein besseres

Verständniß hätten als die Aspiranten. Die Folgerung
aus dieser Thatsache, daß die Tendenz der Kantone,
vom Aspirantenfyftem nach und nach abzugehen, nicht
ungerechtfertiget sei, können wir jedoch nicht
begreifen. Der Vergleich zwischen wirklichen
Offizieren, welche tn länger« Dienst sich wenigstens Routine

erworben und wissen sollen, waö ihnen noch

abgeht, und angehenden Offizieren, die nur noch

de« RekrutettUnterricht erhalten haben, ist ein durchaus

unzulässiger. Es handelt sich hier darum, welcher

Weg der richtigere sei und am sichersten zum
Ziele führe, derjenige durch die Theorie zur Praxis,
oder umgekehrt, derjenige durch die Praxis zur

Theorie*), und um hierüber ein richtiges Urtheil zu

erhalten, darf man nicht zwischen zwanzig-, bezw.

einunzwanzigjährigen und fünfundzwanzig- und mehr-
jährigcn Schülern eine Vergleichung anstellen;
sondern man müßte bei dcn in eincm gewissen und dem

gleichen Alter angelangten Offizieren vergleichen
zwischen denjenigen, welche auf dem einen, und
denjenigen, welche auf dem andern Wege ihre Bildung
erhalten haben. Nur so käme man zu einem

richtigen Ergebniß. Eine Parallele mit einem Verhältnisse

des bürgerlichen Lebens wird die Richtigkeit
unserer Behauptung sowohl, als die irrige Schlußfolgerung

in dem fraglichen Bericht noch mehr ins Licht

setzen. Jn den meisten Kantonen werden gewisse

höhere Richterstellen und die Advokatur von voraus-

gegangenen juristischen Studien an einer Universität
abhängig gemacht, an einigen Orten daneben aber

auch Männer ohne Universitätsstudien mit tüchtiger
Praris zugelassen. Es unterliegt nun wohl keinem

Zweifel, daß wenn ein so vermöge der Praxis
gewählter Richter oder ein fo patentirter Advokat seine

wissenschaftlichen Blößen fühlen und sich nachträglich

zum Rechtsstudium an einer Universität entschließen

würde, er gewiß ein besseres Verständniß für den

Unterricht haben müßte, als der vom Gymnasium
kommende Student. Und doch wird »wohl Niemand

behaupten, daß man die Sache umkehren und Richter
und Advokaten erst auf die Universität schicken müsse,

nachdem sie sich durch die Praxis dazu vorbereitet

haben. Wir sind als? durch den fraglichen Bericht
tn unserer Ansicht nicht wankend gemacht worden, daß

der Weg durch die Theorie zur Praxis, oder besser

gesagt, eine auf gründlichem theoretisch-praktischem

Unterricht beruhende mtlitärwtssenschaftltche Bildung
in jugendlichem Alter daS beste Mittel sei, tüchtige

Ofsiziere zu erhalten.
Da wir die Beibehaltung der Aspirantenschule zum

Theil damit motivtren, daß die Bildung der Offiziere
weit mehr Zeit in Anspruch nimmt, als bis dahin
verwendet worden, so bleibt uns noch nachzuweisen

übrig, in welche Jahreszeit eine dreimonatliche Schule

am zweckmäßigsten verlegt werden könne, einmal
damit den Theilnehmern der möglichst geringe ökonomische

Nachtheil daraus erwachse, und dann damit
vom Unterricht ein möglichst günstiges Ergebniß zu

erwarten sei. Wir würden an maßgebender Stelle
hiefür die drei ersten Monate deö Jahres wählen.

Bezüglich des ersten Erfordernisses würde dabei vorerst

der Landwtrth fo zu sagen keine Zeit verlieren,
außer etwa einige Tage deS Monats März; aber

auch für manche andere Berufsarten ist dieses eine

Zeit geringerer Thätigkeit als. die übrigen Monat«
deS Jahres; so daß man wohl annehmen kann, eS

würden alle Schüler die Abwesenheit von Hause

in dieser Jahreszeit weniger empfinden als in jeder

andern. l

*) Wenn wir hier «on Theorie und Praris reden, so verstehen

wir weder dte eine noch die andere in einem ausschließlichen

Sinne ,' denn es kann bei unsern Verhältnissen im Militärunterrichte

weder eine reine Theorie, ohne Beziehung und Anwendung

auf die Praris, noch eine Praris ohne theoretische Begründung

gedenkb« sein. > i ^ ,< ^ -
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Bejügli* be« tfeeoretifefeen Unitrri*t« bött bltfe

3afertSjtlt entftfeiebent Bortfefilt. 3ebermann weiß
au« (Srfaferung — unb ble feofee Bunbe«oerfamm*
lung feat e« ja au* gtfunbtn — baß man im SEBin*

fer, wo btr SRenf* mtfer In ft* ftfert al« fonft, jw
Jeber geiftigen Slrbeit — fünftleriftfee etwa au«genom*
mm — »itl btfftr aufgelegt Ift, al« In iber ftfeönen

3afere«jtlt, wo tntwtber bte ©ommerfelfte brüdt tmb

Äörper ttnb ©eift beprimfrt, ober bet ftfeaffenbe ©e,tft

üon anftrengcnbtn ©tublttt ju fefer abgtjogtn wirb.
Siu* für btn prafttftfetn Sfeeil bt« Unterrüfet« ift

bftft 3afert«jtit ni*t« wtitfgtr al« fefnbettf* 5 gtgett*
tfeeil« gtfetn au* ba oiele Slrbelttn leiefeter üon ©tat*
ten al« bei ber ©ommerfelftt, unb tine wofeltfeatfge

Slbwe*«lung jwif*tn tfeeoretifefeetn ttnb ptaftif*tm
Unttrrf*t Ift immtr mögli*. SEBir ftfttn »orau«,
baß am Drt btt @*ufe — btr wtgtn btn trforbtr*
liefeen 8ofalüättn, btn 8efermÜteln, btn ju ben Haupt*
übungtn nötfeigttt Sruppftt' u. f. w. ein einjlger ttnb

permanenter ftln müßte, wtnn man nitfet bie roma*
niftfeen Äantone im Hinbild auf ben Slrt. 2 be« ©e*

ftfttS »om 30. 3anuar 1860 babti btfonbtr« btrüd*
ftefetigtn wollte, wa« biSfeer wenigften« niefet in ber

SEBtlfe geftfeefeen, baß füt beren ©*üler befonbere

Äurfe angeorbnet worben wärm — wir feftett »orau«,
fagen wir, baß am Drt ber ©*ttle folefee geftfeloffene

SRäitme ft* beftnben, in benen ein SfeeU ber pro!*
tifefeen Uebungen ftattfinben fötmte. gür ba«, wai
nur im gteiett auÄfüferfeat ift, wie Sielftfefeßen, ©I*
ftanjenf*äften, SRefogno«jieren, ©f*erfeeft«bfcnft, Bio*
ttferarfeeiten tt. f. w. giebt e« ftfeon in ben SWonaten

Sanuar unb H^rnung wftttrungSfealbtt Immtr gt*
eignete Sage, ©a« ©rerjferett Im engem ©inne, in

Berbinbung mit btr erforberliefeen Slnjafel Sruppett,
müßte gegen ba« (Snbe ber ©*ufe itt btn SIRonat

SIRärj otrlegt wtrbtn, wobti mit btn bereit« erwäfen*

ten Bortfetlltn no* btr günfttgt Umftanb jufammtn*
treffen würbe, baß, bei bereit« langem Sagen tmb

gemäßigter Semperatur, ber Äultwrftfeaben Infolge
folefeer taftiftfeen Utbungtn, für wtl*t btr orbentlicfee

(Srerjferplaft niefet genügt, weit geringer fein müßte,

al« in beti für bie Slfpfranienftfeultn bfdfeet. gewöfen*

11* btnttfttftt ©ommttmonaten. ©tt ©ef*äft«btri*t
bt« tibg. SRllÜärbtparttmmt« für 1865 rügt al«

Utbtlftanb btn jtwtillgtn SKangtl an Srupptn, wtl*t
füt ble Utbungtn btt Slfplrantttt erforberlicfe wären,

©iefem afltrblng« fefer erfeeblttfeen, bafett ofent gtagt
ju btftitigtnbtn Utbtlftanb follte unfete« ©ta*ten«
niefet afljuf*wer abjufetlftn fein., ©a atte größern
Äantone mit jafelrei*ern Kontingenten, um bie er*
forberlicfee Seit jtt gt»itmctt, genötfeiget ftnb, ifetm
SRilltätunterricfet — SRefruten* tmb SEBieberfeolitng«*

furfe — bereu« inübetn SRonat SRärj ju feegtenen,
unb anbere Äantone au« ftaatSöfonomiftfeen SRüd*

fitfeten ba« gleiefee tfeun, fo foflte e«, in Sltibetra*t
ber mit einet afljäferlf* wieberfeferenben längtrn
©efeule üctbunbfttfn öfonomff*tn Bortfefilt, niefet

ftfewer fealten, btn beirefftiibtn Äanton, ofent ftfetb*

ll*e Dpfer oon ©eite be« Bunbe« feitju no* be fon*

btr«, unb jwar jit einer folcfeen Stupptnjafel jtt Ott*
pftiefeten, baß bfe Slfpiranten bei bett XUbtmgttt alle

auf jwedtnäßlge SEBeife »trwtnbtt »erben fönnten.'

©ie SafertSjtlt, in »el*er tta* unferm Botftfelag
bte Slfplrantenf*ulen au«f*lltßli* abjufealten »ären,
unb efn einjfger permanentet Dtt feiefüt »ürbtn jt*
»ciltn nur eine ©*ttlt btbingen — ba für mefetttt
gltl*jtltige ©*ulen an einem ttnb bemfelben Drt
geeignete Sofalltäten fattm In fefnrel*tnbrf Safel
»etfügbar wären, — wäferenb mit SRüdft*t auf bit
©*ülerjafel »om jwtittn Safer bt« Btfttfetn« fetnweg
Jäferli* immet jwti ©*ultn füt Slfpiranten, tfeeil*
weife au* für Dfftjiere, unb In ben leftten Saferen

no* flnebefonbfrt ®*ult für Dffijltrt abgtfealfen
wotbm ftnb. SEBir btnfm, in öfonomif*et unb bi«*
jipllnatiftfeer Bejiefeung wäre feiermft jebenfafl« fein
Uebelftanb »erbunben: 200 bi« 250 ©*ület laffen

fl* wofel ofene @*wierigfeÜ jufammen unterbringen
unb befeerrftfeen. ©agegett würbe afletblng« ber Un*
terriefet mtfer unb größere SRäumll*feÜen unb ein

jafelrel*ere« Sefertrperfonal ttfotbttn. ©te nötfeige

Slnjafel tü*tiget Sefetet würbe ft* ftnben, wir jwei*
fein nitfet baran, unb wtnn btjügli* bet Sofalftäten

au* einige Bauten erri*ttt »ttbtn müßten, fo »äre
eine« folcfeen Slufwanbe« bfe ©a*e »ofel wertfe.

©a« mefererwäfente Bunbt«gtftft über bett Slfpi*
rantenunterriefet »om 30. 3attuar 1860 fteHt e« ben

Äantonen ftti, ifere SRilitär« tmb Dfftjtete in bfe

füt SluSbilbung angtfetnbtt Dfftjiere ju grütibtnbm
®*ulcn ju f*idctt, obet benfelben oon ft* au« in
eigenen ©*ulen ben erforberliefeen Unterrüfet trtfetl*
fen jtt laffen. ©feft Btftimmung feat waferf*efnlf*
iferen ©runb in bem Umftanb, baß ba« ©efeft feine

längere 3£Ü füt bit ©attet btr @*ufe feftftftt, ba«

fetr feine ©arantltn füt grünbll*tm Unttttl*t jum
ootait« bifttt, al« in nttfetttm Äantontn btrtit« btt
gall war. Snbtß feabtn, fo »itl un« btfannt, afle

Äantone »orgtjogtn, ifere angefeenben Dfftjiere auf
Äoften bet ©ibgfttofftttftfeaft unterriefeten ju laffen.
Um fo weniger »ürbe e« Slnftanb feabtn, ble frag*
li*e ®efeftf«bfftimmung bafein abjuänbtrn, baß bit
Sferilnafeme an ber @*ule für alte Äantone oblfga*
torif* fein folle. Bei btn ©atantfm, welcfee eine

©*ule, wie wit fie wünftfeen, für bfe H^anbllbung
üon Dfffjietm bieten würbt, wärt f« niefet juläfftg,
baß elttjelnt Äantont, ttwa in btt Slbft*t, Iferm

Slngtfeötlgen Seit ju etfpattn, ftlbtt fin SIRlnbtrt«

tfeun bürfttn.
Um au* no* ben ftnanjitfltn Bunft ju bttüfettn,

fo würbe, abgefefeen üon attfälllger ^>erfleUung gt*
eignetet Sofalitäten für ben Unterriefet, bfe üon un«

beantragte ©rweiterung ber ®*ule, ober fpejiett bie

Berlängerttng btt Unterri*t«jeit um 55 Sage eine

jäfetlt*t 3Refetau«gabt oon gt. 45,000 fei« 50,000
üetanlaffttt. SBir fegen tmfeter Bett*nung ntbtn
bem ©tftft »om 30. Sanitat 1860 ein »frmtferit«
Stfertrpttfonal tmb eine jäfetll*t ®*ültrjafel »on

250 ju ©runbe, wäfertnb btr ©ut*f*nltt btt ftfttn
ftebett Safete (1860—1866) nut 222 @*ültr jäfetll*
beträgt; e« erjelgt ft* aber »on 3afer ju 3afer eine

Sitnafeme, wel*e tto* mtfet ffeigm feilte, wtnn ttn*
ftte Borftfeläge jttm ©tftft ttfeobtn wfttbtn. SRan

foflte in einem Bnnfte no* weitet gtfetn tmb bit
Stfettt niefet nur im Btrfeältnlß btr ©autt btr ©*ult,
fonbern um bie tü*t|gften Ätäfte jtt gewinnen «nb
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Bezüglich des theoretischen Unterrichts böte diese

Jahreszeit entschiedene Vortheile. Jedermann weiß

aus Erfahrung — und die hohe Bundesversammlung

hat es ja auch gefunden — daß man im Winter,

wo her Mensch mehr tn sich kehrt als sonst, zu
jeder geistigen Arbeit — künstlerische etwa ausgenommen

— viel besser aufgelegt ist, als in, der schönen

Jahreszeit, wo entweder die Sommerhitze drückt und

Körper und Geist deprimirt, oder der schaffende Ge,ist

von anstrengenden Studien zu sehr abgezogen wird.
Auch für den praktischen Theil deö Unterrichts ist

diese Jahreszeit nichts weniger als hinderlich; gegen-
theilS gehen auch da viele Arbeiten leichter von Statten

als bet der Sommerhitze, und eine wohlthatige
Abwechslung zwifchen theoretischem und praktischem

Unterricht ist immer möglich. Wir setzen voraus,
daß am Ort der Schule — der wegen den erforderlichen

Lokalitäten, den Lehrmitteln, den zu den

Hauptübungen nöthigen Truppen ° u. f. w. ein einziger und

permanenter sein müßte, wenn man nicht die

romanischen Kantone im Hinblick auf den Art. 2 des Ge-
fetzeS vom 30. Januar 1860 dabei besonders

berücksichtigen wollte, was bisher wenigstens nicht in der

Weise geschehen, daß für deren Schüler besondere

Kurse angeordnet worden wären — wir setzen voraus,
sagen wir, daß am Ort der Schule solche geschlossene

Räume sich befinden, in denen ein Theil der
praktischen Uebungen stattfinden könnte. Für das, was

nur im Freien ausführbar ist, wie Zielschießen,
Distanzenschätzen, Rekognoszieren, Sicherheitsdienst,
Pionierarbeiten u. s. w. giebt es schon in den Monaten

Januar und Hornung witterungshalber immer
geeignete Tage. Das Exerzieren tm engern Sinne, in

Verbindung mit der erforderlichen Anzahl Truppen,
müßte gegen das Ende der Schule ttt den Monat
März verlegt werden, wobei mit den bereits erwähnten

Vortheilen noch der günstige Umstand zusammentreffen

würde, daß, bei bereits längern Tagen und

gemäßigter Temperatur, der Kulturschaden infolge
solcher taktischen Uebungen, für welche der ordentliche

Exerzierplatz nicht genügt, weit geringer sein müßt«,

als in den für dte Aspirantenschulen bisher, gewöhnlich

benutzten Sommermonaten. Der Geschäftsbericht
des eidg. Militärdepartements für 1865 rügt als
Uebelstand den jeweiligen Mangel an Truppen, welche

für die Uebungen der Aspiranten erforderlich wären.

Diesem allerdings sehr erheblichen, daher ohne Frage

zu beseitigenden Uebelstand sollte unseres ErachtenS

nicht ftllzuschwer abzuhelfen sein.. Da alle größern
Kantone mtt zahlreichern Kontingenten, um die

erforderliche Zeit zu gewinnen, genöthiget sind, ihren

Militärunterricht — Rekruten- und Wiederholungskurse

— bereits mit dem Monat März zu beginnen,
und andcre Kantone auS staatsökonomischen
Rücksichten das gleiche thun.^ so sollte es, in Anbetracht
der mit einer alljährlich wiederkehrenden längern
Schule verbundenen ökonomischen Vortheile, nicht

schwer halten, den betreffenden Kanton, ohne erhebliche

Opfer vo« Seite des Bundes hiezu noch beson

ders, und zwar zu einer solchen Truppenzahl zu
verpflichten, daß die Aspiranten hei den Uebungen alle

auf zweckmäßige Weise verwendet werden könnten.

Die Jahreszeit, in welcher nach unserm Vorschlag
dte Aspirantenschulen ausschließlich abzuhalten wären,
und ein einziger permanenter Ort hiefür würden
jeweilen nur eine Schule bedingen — da für mehrere

gleichzeitige Schulen an einem und demselben Ort
geeignete Lokalitäten kaum tn hinreichender Zahl
verfügbar wären, — während mit Rücksicht auf die

Schülerzahl vom zweiten Jahr deS Bestehens hinweg
jährlich immer zwei Schule» für Aspiranten, theilweise

auch für Offiziere, und in den letzten Jahren
noch eine besondere Schule für Offiziere abgehalten
worden siud. Wir denken, in ökonomischer und
disziplinarischer Beziehung wäre hiermit jedenfalls keiu

Uebelstand verbunden: 200 bis 250 Schüler lassen

gch wohl ohne Schwierigkeit zusammen unterbringen
und beherrschen. Dagegen würde allerdings der
Unterricht mehr und größere Räumlichkeiten und ein

zahlreicheres Lehrerpersonal erfordern. Die nöthige
Anzahl tüchtiger Lehrer würde sich finden, wir zweifeln

nicht daran, und wenn bezüglich der Lokalitäten
auch einige Bauten errichtet werden müßten, so wäre
eineö solchen Aufwandes die Sache wohl werth.

DaS mehrerwähnte Bundesgesetz über den

Aspirantenunterricht vom 30. Januar 1860 stellt eS den

Kantonen frei, ihre Militärs und Offiziere in die

für Ausbildung angehender Offiziere zu gründenden
Schulen zu schicken, oder denselben von sich aus in
eigenen Schulen den erforderlichen Unterricht ertheilen

zu lassen. Diese Bestimmung hat wahrscheinlich

ihren Grund tn dem Umstand, daß das Gefetz keine

längere Zeit für die Dauer der Schule festsetzt, daher

keine Garantien für gründlichern Unterricht zum
voraus bietet, als in mehreren Kantonen bereits der

Fall war. Indeß haben, fo viel unS bekannt, alle
Kantone vorgezogen, ihre angehenden Ofsiziere auf
Kosten der Eidgenossenschaft unterrichten zu lassen.

Um so weniger würde eS Anstand haben, die fragliche

Gesetzesbestimmung dahin abzuändern, daß die

Theilnahme an der Schule für alle Kantone obligatorisch

sein solle. Bei den Garantien, welche eine

Schule, wie wir sie wünschen, für die Heranbildung
von Offizieren bieten würde, wäre es nicht zulässig,

daß einzelne Kantone, etwa in der Absicht, ihren
Angehörigen Zeit zu ersparen, selber ein Minderes
thun dürften.

Um auch noch den finanziellen Punkt zu berühren,
so würde abgesehen von allfälliger Herstellung
geeigneter Lokalitäten für den Unterricht, die von uns

beantragte Erweiterung der Schule, oder speziell die

Verlängerung der Unterrichtszeit um 55 Tage eine

jährliche Mehrausgabe von Fr. 45,000 bis 50.000
veranlassen. Wir legen unserer Berechnung neben

dem Gesetz vom 30. Januar 1860 ein vermehrtes

Lehrerperfonal und eine jährliche Schulerzahl von
250 zu Grunde, während der Durchschnitt der ersten

sieben Jahre (1860—1866) nur 222 Schüler jährlich

beträgt; es erzeigt sich aber von Jahr zu Jahr eine

Zunahme, welche noch mehr steigen sollte, wenn unsere

Vorschläge zum Gesetz erhoben würden. Man
sollte tn etnem Punkte noch weiter gehen und die

Lehrer nicht nur im Verhältniß der Dauer der Schule,

sondern um die tüchtigsten Kräfte zu gewinnen unh



— 318 —
an ble ©*ule ju feffeln, fo befolben, baß fte fi* au«*
ftfelifßlf* bitftt ibrer Slufgabe »Ibtntti fönnten ttnb
niefet nötfeig featten, in btr S»if*tnjtit iferett Seben«*

unterfealt but* anbtt»fitfgt Btftbäftigitng ju Ott*
bienenj wogegen bann ifere Sfeätigfeit ba« ganje 3afer
felnbur* btt Befeötbe jwt Betfügwng ftefeen müßte.
3ufolgt btffm müßte matt bit obtn au«gtftftfe Summe
um etwa 15,000 gr. »ermefetm. Httgeft*tö btt
außtrorbtntli*m SEBi*tigftit bt« ©tgenftanbt« follte
eine jäfetli*t SRtferau«gabe oon etwa gt. 65,000
wrniget in Betta*t fommtn, al« bti irgtnb tlntt
anbtrn no* fe wtefettg f*tinmbm @a*e, namettt*

li* ba am ©nb au* bit Äantottt, »tl*t ofenffeln

na* btt BunbfSütrfaffitng jum Unttrri*t ber Sn*
fanterie »trpfti*ttt ftnb, bfflfgtrntaßtn einen Sfeeil
ber Äoften tragen fönnten.

SBir feaben, wie im ©Ingang bemerft, In* unferer
Slbfeanbtung nur »on ben angtfembtn Dfftjieren ber

3nfantetlt gtfpto*m, Worunter »Ir bte btt @*atf*
f*üfttn um fo mefet begreifen fönnen, al« ba« Bim*
be«geftft oom 30. Sanitär 1860 beren (Sittbernfttttg
in bit Snfanttrifftfeule bereit« fafultatio oorgtftfeen
feat, unb btjügli* ber Dfftjiere mft gutem ©rfolg
ber Slnfang gema*t worben ift. — SEBenn für biefe
bfe Belbefealtwtg, bejlefeungSwelfe Slw«befenwng ber

Slfplrantenftfeule gtrt*tftrtigtt erfefeeint, fo fft fie e«

felbfloerftanbli* nc* »itlmtfer btjügli* btr angefeen*
ben Dfftjiere bet ©pejialwaffen, wel*e eine forg*
fältigere SluSbilbung »erlangen, wo bafetr1 unftre
füt bte Slfpirantenftbule ber 3nfanteric ana,efeta*ten
©tünbe ne* einmal fo febwet tn« ©ewi*t fallen.
Uebet btttn Drganifation unb bte baju etfotbtilüfee
Seit, bejiefeung«Wflfe bfe Swedmäßfgfeft be« SRegle*

ment« »om 25. Slo». 1857 etwa« ju fagen, liegt
anßet unferem Berei* tmb würbe utt« ju weit füfeten.
' SBir Ttfapftuliren ftfelitßlf*:

1) ©a« DfftjterSafplrantenfeftfttt Ift unfern übri*

gtn rttitüftrif*tn wnb bürgerlicfeen 6ittrl*tttngen ent*

fpre*enb unb jur Httanbilbung tfiefetfger Dfftjiere
ber bette SBeg; e« fofl bafetr unter bett nä*fofjJtrt*
ben Beblngimgen beibefealtett werten.

2) ©ie 3'Übauer für eine aflfäferti*e @*ule füt
Slfpiranten btr Snfanterie (ttnb ©*arff*üften) ift
auf brei SIRonate auSjübtfenen, uttb e« Ift biefe @*ule
Jewtiltn in ben SIRonaten Sanuat, Ho^ttimg unb

SIRätj unb jtwtiltn am gleicfeen Dtt afejufealttn.

3) gut biefelbe Ift ble erforberlicfee Safel' ftänbiger
Stfettt anjuftttten, unb e« ftnb biefelben fo ju feono*

rlren, baß fte ft* au«f*litßli* biefet Iferer Slufgabe
»ibmett fönnen.

4) @« ift bafür ju forgtn, baß jttm Swtd btr
betreffenben praftif*en Uebungen (@*cerjferreglemtnte
unb angewanbtt Safttf) btr Slfpiranten »on btr be*

treffenben Äantonöregierung Jeweilen im SRonat SRärj
tine felnrri*tnbe Stupptnjafel auf angtmcfftnt 3tÜ
in ©imft bttufen »erbe.

5) ©ie Sfeeilnafeme an biefen @*itlett Ift für alle
Äantone »etbfnbll*.

6) (Stnem SRilitär, bem bfe »erlangte ©mpftfelung

jur Slufnafeme itt bie ©*ule »oit ber SRllltärbebörbe

feine« Ätmton* perweigert wirb» ftefet gegen ben ba*

I feetigen @ntf*eib ber SRefut« att ba« f*weijetif*t
SKflitätbtparttmtnt jtt.

7) ©ie Slfpiranten muffen wenfgften« btn Unttt*
riefet tintr SRtal* obtr ©tfunbarf*ttle, fowie ben

Untetri*t eine« 3ägerrefruten uttb eine« Äorporal«
genoffen unb wenigften« einem SEBieberfeoltmg«futfe
belgewofent feabett.

8) SRut folefee Slfpiranten, wel*e na* »ofelbtftan*
btrttt Sßrüfung am ©nbt bet @*ule ein SBafelfäfeig*

MtSjewgntß erfealten, bürfen oon btr betreffenben
Äanton«reglerttng jtt Dfftjtertn ttnannt wttbtn, unb

jwat erft na*bem fte no* wenigften« 14 Sage ben

©Ienft al« Unterofftjltr »erftfetn feabtn, foftrn bitfe«
nitfet btttit« »or btt Slfptranttnftfeule geftfeefeen ift.

9) ©le BefÖtbtrung tü*tigtr Unterofftjiere ju
Dfftjieren ift fetemlt ni*t au«gef*loffen. ©ie Sfeeil*
nafeme an einem na*gefeenben, iferer Bilbung ange*

; meffenen tfeeoretif*=praftif*en Seferfurfe, ber »ott ber

©ibgenoffen ftfeaft, fei e« in Berbinbung mit ber Slfpi*
rantenftfeule, fei ti gefBttbtrt, alljäferli* angtorbntf
wirb, ift für bifftlben ebenfall« »etblnbll*.

103 3<« Uebrigen bleibt ba« ©efeft »om 30. Satt.
1860 itt Äraft.

& im ©ejember 1867. ..'.

7,
SJlbbilbungcu jue Äranfeupflege int Reibt auf

©runb bet internationalen Slu«fttttung ber Hülf«*
Bereine für Betwujtbett jw 5ßarlö im 3afere 1867
unb mit Benuftung. ber btfttn ootfeanbtntn SRo*

belle feerau«gegeben »on Sßrof. Dr. © ©ualt
16 lüfeograpfeiftfee Saftln in garfetnbrud. Sm*
ptrial=golfo. ©rflärenber Sert beutf* unb fran*
jöftf*. gr. 4. Betlitt 1868 bti Sl. ©n«lln. Brei«
20 Sfelr. 20 ©gr.

©er gelefette unb fa*funblge Berfaffer ftettt in
biefen 16 Safeln mütelft ganj ferreft unb pra*t»ott
au«gtfüferttr 3et*nungen aße« ba«fcttige SRaterial

bar, wel*e« bei bet Sßarifet internationalen Äon*

ferenj «l« Borjügll*fte« lit ber gelbfanität be*

fanben Wttrbe. ©er beigefügte Sert gibt über SltteS

fo grfinblübe nnb »ottftänbige ©rlättterungen, baß

bttr* biefelbe« nnb bie bei ben 3<i<bnttngen
attgefüferte« SRaße unb SRaßftäbe jebe Äonftruftion«»erfr
ftatt tmb jeber gebilbete Hanbwetftt batna* ju ar*
beiten im ©tanbe ift.

©fe größte Safel ber Slbbilbuttgett jeigt un« ba«

jttm Statt«port ber Äranfen ttnb Berwunbeten im
gelbe nötfeige SRaterial» Qutxft fommt bet Sran«*

port auf ©ifenbafenen, bargeftellt but* bfe jwed*
mäßfgfteit ©tnti*tungtn in* btn üetfefefefetnm (Siftn*
bafenwagen, fo in ©ütetWagm na* bem Sfeftem »on

giftbet ttnb Äomp. itt H*ibetfeerg, bet Berllntr Slftlen*

©eftflftfeaft für ©Ifenbafenbebarf unb btt öftrtl*if*trt
Äaifer*gerbtwanb«*Siorbbafeny bantt bet preußiftfeen

©ifenbafenwagett W. Älaffe na* bem ©öftetn ber

Bertiner*Slftiett*®efellf*aft für ©ifenbafenbebarf.

Hierauf folgt ber SranSport anf SBagen tmb ftnben

wfe feiebei ble meiften« fefer prafHf* eingeri*teten

amerifanif*en Berwimbttttt * Sran«port»agen üott

Dr. B. Ho»ft«b in 5Rew=g)otf, »on ©enerafeSRajor

©. H. SRutfet unb ton Dr. S^om ®P«n«, bann
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an di. Schule zu fesseln, so besolden, daß sie sich

ausschließlich dieser ihrer Aufgabe widmen könnten und
nicht nöthig hätten, in der Zwischenzeit ihren
Lebensunterhalt dnrch anderweitige Beschäftigung zu
verdienen; wogegen dann ihre Thätigkeit das ganze Jahr
hindurch der Behörde zur Verfügung stehen müßte.
Infolge dessen müßte man die oben ausgesetzte Summe
um etwa 15,000 Fr. vermehren. Angesichts der

außerordentlichen Wichtigkeit des Gegenstandes sollte
eiue jährliche Mehrausgabe von etwa Fr. 65,000
weniger in Betracht komme», als bei irgend einer
andern noch so wichtig scheinenden Sache, namentlich

da am End auch die Kantone, welche ohnehin
nach der Bundesverfassung zum Unterricht der

Infanterie verpflichtet sind, billigermaßen einen Theil
der Kosten tragen könnten.

Wir haben, wir im Eingang bemerkt, in unserer

Abhandlung nur von den angehenden Offizieren der

Infanterie gesprochen, worunter wir die der Scharfschützen

um so mehr begreifen können, als das Bun-
deSgesetz vom 30. Januar 1860 deren Einberufung
in die Jnfanterieschule bereits fakultativ vorgesehen

hat, und bezüglich der Offiziere mit gutem Erfolg
der Anfang gemacht worden ist. — Wenn für diese

die Beibehaltung, beziehungsweise Ausdehnung der

Aspirantenschule gerechtfertiget erscheint, so ist sie es

felbstverständlieh noch vielmehr bezüglich der angehenden

Ofsiziere der Spezialwaffen, welche eine

sorgfältigere Ausbildung verlangen, wo daher' unsere

für die Aspirantenschule der Infanterie angebrachten
Gründe noch einmal fo schwer ins Gewicht fallen.
Ueber deren Organisation und die dazu erforderliche

Zeit, beziehungsweise die Zweckmäßigkeit des Reglements

vom 25. Nov. 1857 etwas zu sagen, liegt
außer unserem Bereich Und würde uns zu weit führen.
' Wir rekapituliren schließlich:

1Z Das OMzterSaspirantenfystem ist unsern übrigen

Mitkrischen und bürgerlichen Einrichtungen
entsprechend und zur Heranbildung tüchtiger Ofsiziere
der beste Weg; es soll daher Unter den nachfolgenden

Bedingungen beibehalten werden. -

2) Die Zeitdauer für eine alljährliche Schule für
Aspiranten der Infanterie (Und Scharfschützen) ist

auf drei Monate auszudehnen, und es ist diefe Schule

jeweilen in den Monaten Januar, Hornung und

März und jeweilen am gleichen Ort abzuhalten.

3) Für dieselbe ist die erforderliche Zahl ständiger
Lehrer anzustellen, und es sind diefelben so zu houo-
riren, daß sie sich ausschließlich dieser ihrer Ausgabe
widmen können.

4) Es ist dafür zu sorgen, daß zum Zweck der

betreffenden praktischen Uebungen (Exerzterreglemente
und angewandte Taktik) der Aspiranten von der

betreffenden Kantonsregierung jeweilen im Monat März
eine hinreichende Truppemzahl auf ««gemessene Zeit
in Die»st berufen werde.

5) Die Theilnahme an diesen Schulen ift für alle
Kantone verbindlich. "

6) Einem Militär, dem die verlangte Empfehlung

zur Aufnahme in die Schule von der Militärbehörde

seines KantonS verweigert wird, steht gegen den da-

I herigen Entscheid der Rekurs an daö schweizerische

Militärdepartement zu.

7) Die Aspiranten müssen wenigstens den Unterricht

einer Real» oder Sekundärschule, sowte den

Unterricht eines Zögerrekruten und eines Korporals
genossen und wenigstens einem Wiederholungskurse
betgewohnt haben.

8) Nur solche Aspiranten, welche nach wohlbestan-
dener Prüfung am Ende der Schule ein Wahlfähig-
keitSzeugniß erhalten, dürfen von der betreffenden

Kantonsregierung zu Offizieren ernannt werden, und

zwar erst nachdem sie noch wenigstens 14 Tage den

Dienst als Unteroffizier versehen haben, sofern dieses

nicht bereits vor der Aspirantenschule geschehen ist.

9) Die Beförderung tüchtiger Unteroffiziere zu
Offizieren ist hiemit nicht ausgeschlossen. Die
Theilnahme an einem nachgehenden, ihrer Bildung
angemessenen theoretisch-praktischen Lehrkurse, der von der
Eidgenossenschaft, sei eS in Verbindung mit der

Aspirantenschule, sei es gesöndert, alljährlich angeordnet
wird, ist für dieselben ebenfalls verbindlich.

10) Im Uebrigen bleibt das Gesetz vom 30. Jan^
1860 in Kraft. /

X. tm Dezember 1867.

6
Abbildungen zur Krankenpflege im Felde auf

Grund der internationalen Ausstellung der HülfS-
Vereine für Verwundete zu Paris im Jahre 1867
und mit Benutzung, der besten vorhandenen Modelle

herausgegeben von Prof. Dr. E. Gualti
16 lithographische Tafeln in Farbendruck. Jm°-

perial-Folto. Erklärender Text deutsch uud fra»-?

zösisch. gr. 4. Berlin 1868 bet A. Gnslin. Preis
2« Thlr. 20 Sgr. ^ ^

Der gelehrte und sachkundige Verfasser stellt tn
diesen 16 Tafeln »Meist ganz korrekt und prachtvoll
ausgeführter Zeichnungen alles dasjenige Material
dar, welches bet der Pariser internationale»
Konferenz »lS Vorzüglichstes in der Feldsanttät
befunden wurde. Der beigefügte Text gibt über Auks'

so gründliche und vollständige Erläuterungen, daß

durch dieselben und die bet den Zeichnungen
angeführten Maße und Maßstäbe jede Konstruktionswerk
statt u»d jeder gebildete Handwerker darnach zu
arbeiten im Stande ist.

Die größte Zahl der Abbildungen zeigt unS daS

zum Transport der Kranken und Verwnndeten im
Felde nöthige Materials Zuerst kommt der TranS^

port auf Eisenbahnen, dargestellt durch die

zweckmäßigsten Einrichtungen in den verschiedenen

Eisenbahnwagen, so in Güterwagen nach dem System von
Fischer und Komp. ttt Heidelberg, der Berliner Aktien-
GesiUfchaft für Etsenbahnbedarf uttd dtr östreichische«

Kaiser-FerdwandS-Nordbahn> dann der preußischen

Eisenbahnwagen IV. Klasse nach dem System der

Berttner-Aktten-Gtsellschaft für Eisenbahnbedarf.

Hierauf folgt der Transport anf Wagen und finden

wir hiebet die meistens sehr praktisch eingerichteten

amerikanischen Verwundeten - Transportwagen von

Dr. B. Howard in New-York, von General-Major

D.H. Rucker und vonvr. Thom Tvans, dann


	Preisschrift über die Frage: Ist das Offiziersaspirantensystem unsern übrigen militärischen und bürgerlichen Einrichtungen entsprechend? Wenn nicht, welches ist der beste Modus für Rekrutirung und Instruktion der Offizierskorps?

